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/schulreform l{ommt vors Volk KOMMENTAR 

Lehrplan 21 Die Initiative gegen das grosse Bildungsprojekt wird am 2.Juni eingereicht 
: st es sinnvoll, dass das Volk über 

VON HANS FAHRLÃNDER UND ROLF CAVALLI 

Über die Einführung des ersten ge­
meinsamen Volksschul-Lehrplans wird 
im Kanton Aargau definitiv das Stimm­
volk entscheiden. Die Initiative <<Ja zu 
einer guten Bildung - Nein zum Lehr­
plan 21>> wird am 2. ]uni eingereicht. 
Dies bestatigen die Mitinitianten Elfy 
Roca und Harald Ronge gegenüber der 
az. Die Volksinitiative wurde letzten Au­
gust lanciert, zustande gekommen sin d 
die 3000 nõtigen Unterschriften ge­
mass eigenen Angaben bereits Anfang 
2015. 

Die Aargauer Regierung hat beschlos- ge: «Diese Entwicldungen müssen ge­
sen, den Lehrplan 21 frühestens auf das stoppt werden.» 

Deutschschweizer Widerstand 
Ursprünglich war der Lehrplan 21 

(die Zahl steht für die 21 Deutsch- und 
mehrsprachigen Kantone) vorab ein 
Projekt zur Harmonisierung der Schul­
ziele. Doch mittlerweile entzündet sich 
anhand des 470-seitigen Papiers ein 
Grundsatzstreit über Methodil<. Der 
neue Lehrplan rückt die Kompetenzen 
in den Mittelpunkt, die ein Schüler er­
lernen soll. Gegner erachten dies für 
diametral falsch. Sie wollen einen kon-

Schuljahr 2020/21 einzuführen. Das 
dauert noch mindestens fünf Jahre. 
«Wann der Lehrplan eingeführt werden 
soll, ist für uns unerheblich>>, betont 
Gegner Ronge. «Wir halten die Ent­
wicldungen, die das Dokument auslõ­
sen wird, für gefãhrlich.>> Der Lehrplan 
21 sei nicht einfach eine Fortschreibung 
bisheriger Lehrplane, so der Initiant. 
Er sei etwas ganz Neues und zementie­
re Entwicldungen, die schon lãngst im 
Gang sind, in der Lehrerbildung, im 
Unterricht, bei den Lehrmitteln. Ron-
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kreten Facherplan als Lerngerüst und 
diesen mittels der Volksinitiative im 
Schulgesetz festschreiben. 

Der Aargau ist nicht allein. In der 
Halfte aller Deutschschweizer Kantone 
haben sich Gegner formiert. Auch in 
Schwyz entscheidet das Volk über das 
Bildungsprojekt. In Zürich und Grau­
bünden sind ebenfalls entsprechende 

l Schulfãcher und Schulstoff abstim­
' l men kann? Ginge es nach einigen 

LBildungspolitikern, sollten diese 
Fragen besser Experten und Leuten aus 
der Schulpraxis überlassen werden. 
Doch es kommt anders: Di e Initiative ge­
gen den Lehrplan 21 steht. Sie wird am 
2. J uni eingereicht un d eine breite 
Schuldebatte auslõsen. 

Initiativen unterwegs. In Solothurn Vorschnell wurden die Lehrplan-Gegner 
sammelt ein Komitee Unterschriften ge- als Sammelbecken von Unzufriedenen 
gen den Lehrplan und in Baselland so- und Empõrten abgetan. Doch so einfach 
wie St. Gallen soll die Reform ebenso sollten es sich die Lehrplan-Befürworter 
via Urne verhindert werden. nicht machen. Zwar zieht die Initiative 
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Kreise an. Doch das Unbehagen gegen­
über dem ambitiõsen Bildungsprojekt 
kommt zunehmend auch aus der Mitte 
der Gesellschaft. Nicht zuletzt, weil 
ziemlich diffus ist, was der Lehrplan 21 
in der Realitat überhaupt bedeutet. 

Ungeachtet, ob die Fundamentai-Kritil< 
am Reformpapier berechtigt ist, wirft 
die Initiative berechtigte Fragen auf: 
u Soll die Schule in erster Linie Wissen 
vermitteln oder lieber den Schülern 
Kompetenzen beibringen? 



Voll<sinitiative will di e Einführung im Aargau verhindern 

«Wir 
verfolgen 
nichteine 
politische 
Ideologie» 
Di e Heilpadagogin Elfy Roca und d er 
Bezirkslehrer Harald Ronge lehnen 
den Lehrplan 21 ab. Sie wehren sich 
aber dagegen, in eine konservative 
politische Ecke gestellt zu werden. 
«Uns geht es um das Wohl der Schul­
kinder», sagen sie. 

VON HANS FAHRLÃNDER 

Frau Roca, Herr Ronge, Sie haben 
die nõtige Zahl von 3000 Unter­
schriften unter lhre Volksinitiative 
schon seit Weihnachten beisam­
men, sammeln aber noch bis Ende 
Mai weiter - warum? 
Elfy Roca: Wir haben ja nach der 
Lancierung im August 2014 ein ganzes 
Jahr Zeit. Und wir wollten schon ein 
wenig mehr Unterschriften beibringen 
als das geforderte Minimum. Der 
Hauptgrund ist aber: Wir erleben 
beim Sammeln auf der Strasse immer 
wieder spannende Gesprãche mit El­
tern oder Grosseltern, die uns bestãti­
gen, dass wir auf dem richtigen Weg 
sind, dass es den Schulldndern heute 
schon am Basiswissen fehlt und dass 
es dringend nõtig ist, diesen Lehrplan 
im Aargau zu verhindern. 

Di e Aargauer Regierung hat be­
schlossen, den Lehrplan 21 friihes­
tens auf das Schuljahr 2020/21 ein­
zufiihren. Das dauert noch min­
destens fünf Jahre. 
Harald Ronge: Der Lehrplan wurde 
von der Erziehungsdirektorenkonfe­
renz verabschiedet. Wann er einge­
führt werden so l!, ist für uns unerheb­
lich. Uns geht es um die Sache. Für 
uns ist das Dokument nicht einfach 
<<nicht so gut gelungen>>. Wir halten 
die Entwicldungen, die es auslõsen 
wird, für gefahrlich. 

Eigentlich ist ein Lehrplan ein 
fachpãdagogisches Instrument, die 
Regierung kann ihn auf dem Ver-

ordnungsweg einführen. Jetzt soll 
plõtzlich das Volk mitreden? 
Roca: Ja! Denn der Lehrplan 21 ist 
nicht einfach eine Fortschreibung bis­
heriger Lehrplãne. Er ist etwas ganz 
Neues. Un d er zementiert Entwicklun­
gen, die schon lãngst im Gang sind, in 
der Lehrerbildung, im Unterricht, bei 
den Lehrmitteln. Diese Entwicklun­
gen müssen gestoppt werden. 

Warum gerade eine Voll{sinitiati­
ve? Das ist ein <<massives>> Instru­
ment. 
Roca: Nur so kann die nõtige demo­
kratische Diskussion nachgeholt wer­
den. Wir setzen an beim Paragrafen 13 
des Schulgesetzes, der die Regierungs­
kompetenz festschreibt. Wir machen 
einen ausformulierten Vorschlag, wel­
cher Jahrgangsziele und Schulfácher 
fordert. Es ist der traditionelle Fãcher­
kanon, den es so im Lehrplan 21 nicht 
mehr gibt. Wird die Initiative ange­
nommen, kann der neue Lehrplan 
nicht eingeführt werden. 

Nach dem Formalen zum Inhaltli­
chen. Warum ist für Sie der Lehr­
plan 21 so schãdlich? 
Roca: Dazu gibt es eine ganze Menge 
zu sagen. Im Zentrum für vieles, was 
wir ablehnen, steht das konstruktivis­
tische Weltbild, das hinter dem Gan­
zen steckt. 

Was hat sich der Laie darunter 
vorzustellen? 
Ronge: Das traditionelle Unterrichten 
basiert auf der Instruktion: Der Leh­
rer erklãrt den Stoff, die Kinder !er-

Das Unterschriftensammeln auf d er Strasse hat sie in ihrer ablehnenden Haltung bestãrkt: Elfy Roca un d Harald Ronge 

VOLKSINITIATIVE WIRD AM 2. J UNI EINGEREICHT 

Für eine gute Bildung, gegen den Lehrplan 21 
er Lehrplan 21, der erste ge-

i meinsame Volksschul-Lehr­
plan, der in allen 21 deutsch-

sprachigen Kantonen gelten soll, ist 
im November 2014 von der Konfe­
renz der Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektoren verabschiedet wor­
den. Es gab nur zwei Enthaltungen, 
die eine stammte vom Aargauer Bil­
dungsdirektor Alex Hürzeler. Sein 
Vorbehalt hatte indes nicht politi­
schen Gründe, wie er damals beton­
te: «Ich hãtte das Dokument vor der 
definitiven Verabschiedung zu Han-

den der Kantone gern nochmals 
überarbeitet.>> Die Regierung hat be­
schlossen, den Lehrplan im Aargau 
frühestens auf das Schuljahr 2020/21 
einzuführen. Trotzdem formierte 
sich im Kanton schnell, noch vor der 
definitiven Verabschiedung, Wider­
stand. Ein Komitee, bestehend aus 
aktiven und ehemaligen Lehrkrãften 
un d Grossratsmitgliedern sowie wei­
teren Interessierten, beschloss die 
Lancierung einer Volksinitiative un­
ter dem Titel <<J a zu einer guten Bil­
dung- Nein zum Lehrplan 21>>. Nõtig 

für das Zustandekommen sind 3000 
Unterschriften. Diese Grenze wurde 
Ende 2014 bereits überschritten. Am 
2. ]uni wird n un die Initiative auf der 
Staatskanzlei eingereicht. 
Die beiden Gesprãchspartner gehõ-
ren zum Kern des Initiativkomitees. 
Elfy Roca ist Primarlehrerin und 
Heilpãdagogin. Sie wohnt in Ober­
rohrdorfund unterrichtet im Kanton 
Zürich. Harald Ronge ist Bezirksleh-
rer für Mathematik und Biologie. Er 
wohnt in Hermetschwil-Staffeln und 
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SANDRA ARDIZZONE 

nen und üben. Das Konzept des 
Konstruktivismus aber geht davon 
aus, dass die Schüler ihre Lernpro­
zesse weitgehend selber steuern. Sie 
«konstruierem> sich quasi diesen in­
dividuellen Prozess und ihre Welt­
wahrnehmung. Der Lehrer ist dann 
nicht mehr primar Wissensvermitt­
ler, sondern «Prozessberater>>. Er 
soll sich im Hintergrund halten, eine 
«Lernumgebung>> schaffen und den 
Lernprozess wie ein Coach beglei­
ten. 

Was ist daran so schlecht? 
Roca: Was vielleicht bei Erwachse­
nen funktioniert, überfordert Kin­
der. Kinder brauchen Vorbilder, sie 
brauchen Einführung, Anleitung, sie 

müssen das Erarbeitete einüben. Da­
zu ist der fragend-entwickelnde !Uas­
senunterricht zentral wichtig. Auch 
der bekannte Bildungsforscher John 
Hattie setzt den Lehrer und seinen 
Unterricht ins Zentrum allen erfolg­
reichen Lernens. Die «offenen Un­
terrichtssituationen>>, die sich im 
Trend befinden, überfordern vor al­
lem leistungsschwachere Kinder. 
Dies ist eine unserer grõssten Sor­
gen: Es entsteht eine Zweildassenge­
sellschaft. Die guten Schüler schaf­
fen es unter Umstanden, die schwa­
cheren werden abgehangt. 

Und der Lehrplan 21 ist durch­
trãnkt von diesem Konstruktivis­
mus? 
Roca: Ja. Er ist die theoretische 
Grundlage. Es gibt keine Lernziele, 
keine Strukturierung, es wird ledig­
lich aufgeführt, was für «Kompeten­
zem> die Kinder am Schluss beherr­
schen müssen. Die Wissensvermitt­
lung rückt total in den Hintergrund. 
Das Kind soll quasi «aus sich selber 
heraus>> das Ziel finden, man soll 
ihm j a nicht zu viel vorgeben. 

Sie haben gesagt: Der Lehrplan 21 
stehe nicht am Anfang dieser Ent­
wicklung, sie sei lãngst im Gang, 
der Lehrplan setze ihr nur die 
Kroneauf. 
Ronge: Ja. Nehmen wir die Lehrmit­
tel als Beispiel. !eh unterrichte an ei­
ner Bezirksschule. Das obligatori­
sche Mathematik-Lehrmittel «Math­
bU>> - ein Lehrbuch für alle Oberstu­
fentypen - stellt selbstentdeckendes 
Lernen ins Zentrum. Manchmal ist 
der Einstieg für die Jugendlichen in­
teressant. Doch - wo bleiben die 
Grundfertigkeiten? Wie soll ich an-

«Die guten Schüler schaf­
fen es unter Umstãnden, 
die schwãcheren werden 
abgehãngt.•• 
ElfyRoca 

wenden, wenn mir die Grundlagen 
fehlen? Die Jugendlichen werden 
«auf Entdeckungsreise>> durch den 
Stoff geschickt. Doch was kõnnen si e 
entdecken, wenn ihnen Karte und 
Kompass fehlen? 

Das heisst, die Folgen solch ver­
fehlten Lernens sind heute schon 
sichtbar? 
Ronge: Das erfahren wir eben auf 
der Strasse beim Sammeln. Eltern 
und Grosseltern beldagen, dass die 
Schule das Grundwissen nicht mehr 
vermittelt. Und diese Defrzite setzen 
sich auch fort in hõhere Schulstufen. 
Sie selber haben in Ihrer Zeitung 
kürzlich einen Lehrmeister inter­
viewt, der genau dies gesagt hat: Un­
seren Lehrlingen fehlt es an Grund­
wissen, sie kõnnen nicht mehr rech­
nen und schreiben und lesen. Dies, 
obwohl viele Lehrerinnen und Leh­
rer bereits heute mit grossem Auf­
wand versuchen, die Mangel der 
Lehrmittel und die Auswirkungen 
der Reformen zu korrigieren. 

Und das Ganze hat Methode? 
Roca: Ja. An der Padagogischen 
Hochschule, wo die Lehrerinnen 
und Lehrer von morgen ausgebildet 
werden, dominiert die konstruktivis­
tische Ideologie. Und von der PH aus 
gehen die entscheidenden Impulse 

in die Schullandschaft hinaus, in den 
Unterricht, aber auch in die Lehr­
mittel. Übrigens: Der Konstruktivis­
mus ist nicht ein von uns erfundenes 
Feindbild. Der Kanton und die Lehr­
mittelverlage verwenden diesen Be­
griff in der Einführung zu den Lehr­
mitteln der neuen Generation ganz 
selbstverstandlich. 

Und was steckt da fiir eine Macht 
dahinter? W er will, dass es so 
lãuft? Wer sendet entsprechende 
Impulse aus? Die Erziehungswis­
senschaft? Die Politik? 
Roca: Es ist wohl eine Vermischung 
von beidem. Kiar ist: Diese Entwick­
lung findet nicht nur in der Schweiz 
statt, sie ist international. Damit ver­
bunden ist der Zwang zur totalen 

<<W en n die Schule auf 
Anleitung verzichtet, 
produziert si e verlorene 
Kinder.•• 
Harald Ronge 

Vergleichbarkeit, der sich in den von 
der OECD initiierten Pisa-Tests aus­
sert. Auch diese ganze Testerei ist ja 
<<kompetenzorientiert>>. Und die 
Checks, die im Bildungsraum Nord­
westschweiz durchgeführt werden, 
atmen genau den gleichen Geist. Die 
Einschatzung eines Kindes sollte 
doch primar durch die Lehrerin er­
folgen und nicht durch standardi­
sierte Tests. 

Aber nochmals: Wer will das al­
les? Linke Weltverãnderer? 
Ronge: Dem Phanomen ist mit dem 
politischen Links-Rechts-Schema 
nicht beizukommen. Die Reform ist 
ideologisch motiviert und leistet ei­
ner Okonomisierung der Bildung, 
das heisst ihrer wirtschaftlichen Ver­
wendbarkeit, Vorschub. Da lasst sich 
viel Geld verdienen. 

Sie wehren sich aber auch gegen 
Verãnderungen in gewissen Fã­
chern und Lehrinhalten. Zum 
Beispiel, dass der Umweltschutz 
einen so hohen Stellenwert ein­
nimmt. 
Roca: Aber da geht es uns nicht um 
Politik. Wir sagen auch hier: Wie sol­
len die Kinder zu aktivem Umwelt­
schutz angehalten werden, wenn sie 
die Umwelt, die Võgel, die Baume 
und Gewasser nicht kennen? 

Der ehemalige Direktor der Pãda­
gogischen Hochschule, Rudolf 
Künzli, hat in dieser Zeitung ge­
sagt: Dieser dicke Lehrplan bleibt 
in den meisten Schulzimmern so­
wieso im Rega! stehen .•. 
Ronge: Aber die Lehrmittel, die 
Lehrerausbildung und die ganze Tes­
terei basieren doch auf ihm! Die 
Tests entscheiden über die Schüler­
laufbahnen. Darum kampfen wir, 
nicht weil wir eine politische Ideolo­
gie verfolgen. Für uns steht das Wohl 
des Schulldndes im Mittelpunkt. Un­
tersuchungen aus Deutschland, wo 
die konstruktivistische Methode 
schon lãnger gang und gabe ist, zei­
gen: Diese Methode produziert viel 
Not und Leid, Schülerleid, auch psy­
chiatrisch diagnostiziertes, das aus 
der Überforderung und dem Abge­
hangtwerden resultiert. Wenn die 
Schule auf Anleitung verzichtet, pro­
duziert sie verlorene Kinder. 
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Regierung will 
Lohndecl(el für 
AI<B-Chef locl(ern 
Kantonalbank Statt fix 600 000 Franken 
soll d er CEO bis zu 715 000 Franken erhalten 

VON FABIAN HÃGLER 

Der Chef der Kantonalbank soll im Aar­
gau nicht mehr als doppelt so viel ver­
dienen wie ein Regierungsrat. Diesen 
Grundsatz hat der Grosse Rat bei der 
ersten Beratung des AKB-Gesetzes im 
Dezember festgelegt. In Zahlen heisst 
das: Der neue Direktionsprasident soll 
hõchstens 600 000 Franken erhalten. 

Gleichzeitig überwies der Grosse Rat 
aber einen sogenannten Prüfungsauf­
trag. Damit wurde die Regierung auf­
gefordert, das Vergütungssystem der 
AKB-Geschaftsleitung nochmals zu prü­
fen und Eckwerte dazu vorzulegen. 
Dies hat der Regierungsrat zum Anlass 
genommen, ein flexibles Modell für 
den Lohn des Bankchefs zu erarbeiten. 

Finanzdirektor Roland Brogli sagt: 
<<Wir haben von Anfang an die Motion 
für einen Lohndeckel bekampft, weil 
wir der Meinung sind, dass eine fixe 
Obergrenze die Suche nach geeigneten 
Kandidaten erschwert.>> Das neue Mo­
dell lasst dem Bankrat einen gewissen 
Spielraum, um den Lohn des Direkti­
onsprasidenten nach dessen Alter und 
dem Geschaftserfolg der Bank anzupas­
sen. Beim Grundlohn ergibt sich eine 
Bandbreite zwischen 450 000 un d 
550 000 Franken, mit einem erfolgsab­
hangigen Bonus liegen die Bezüge zwi­
schen 585 000 und 715 000 Franken. 

Vergleich mit anderen Banken 
Brogli raumt ein, dass der Vorschlag 

der Regierung auch Lõhne ermõglicht, 
di e über d em Deckel von 600 000 
Franken liegen. <<Allerdings wird auch 
mit diesem Kompromissvorschlag der 
Lohn des AKB-Direktionsprasidenten 
im Vergleich zu heute massiv redu­
ziert>>, betont er. Dies zeige insbeson­
dere der Marktvergleich mit der NAB 
und der Basellandschaftlichen Kanto­
nalbank (siehe Tabelle) - beides Ban­
ken, die eine ahnlich hohe Bilanzsum­
me aufweisen wie die AKB. <<Und es ist 
nicht gesagt, dass ein neuer CEO über 
dem Mittelwert einsteigt. Wenn ein jün­
gerer oder noch wenig erfahrener Kan­
didat das Amt übernimmt, ist ein tiefe­
rer Anfangslohn mõglich>>, sagt Brogli. 

Für den Regierungsrat ist es wichtig, 
dass bald ein definitiver Entscheid über 
den Lohndeckel fàllt. Er mõchte das 
AKB-Gesetz auf den l. Januar 2016 in 
Kraft setzen. <<Schliesslich sucht unsere 
Kantonalbank einen neuen Prasiden­
ten, und den kann man erst anstellen, 
wenn ldar ist, wie hoch sein Lohn 

Das verdienen Bankchefs 

Bank (Bilanzsumme) Bruttolohn CEO 
Aargauische 
Kantonalbank (22.9 Mia. Fr.) 930000 Fr 
Neue Aargauer 
Bank (21,9 Mia. Fr.) 1050 000 Fr. 
Basellandschaftliche 
Kantonalbank (21.8 Mia. Fr.) 844964 Fr. 
Basler 
Kantonalbank (27.6 Mia. Fr.) 818967 Fr 
Berner 
Kantonalbank (27.1 Mia. Fr.) 734000 Fr. 
Genfer 
Kantonalbank (17.5 Mia. Fr.) 1657815 Fr. 
Graubündner 
Kantonalbank (20,6 Mia. Fr.) 832 000 Fr. 
Thurgauer 
Kantonalbank (19,7 Mia. Fr.) 925199 Fr. 

Quelle: Finanzdepartement Kanton AarqaL 

liegt>>, gibt Brogli zu bedenken. Er geht 
davon aus, dass die Vorlage noch vor 
den Sommerferien zum zweiten Mal im 
Grossen Rat behandelt wird. Und der 
Finanzdirektor gibt sich zuversichtlich, 
was den neuen Vorschlag der Regie­
rung betrifft: <<!eh habe mit allen Frakti­
onen gesprochen und bin überzeugt, 
dass diese flexible Lõsung im Grossen 
Rat eine Chance hat.>> 

SP und SVP halten am Deckel fest 
Die ersten Reald:ionen lassen dies 

aber fraglich erscheinen. Die SP spricht 
sich in einer Mitteilung <<für einen fixen 
Betrag und gegen die jetzt vom Regie­
rungsrat prasentierte schwammige For­
mulierung aus. Eine starke Kantonal­
bank, welche der Volkswirtschaft im 
Aargau dient, ist nach Ansicht der SP­
Fraktion auch mit einer Lohnobergren­
ze von 600 000 Franken mõglich. 

SVP-Frald:ionschef Andreas Glarner 
erteilte dem Vorschlag des Regierungs­
rats gegenüber Radio Argovia ebenfalls 
eine Absage. <<Auch nach einer Anhõ­
rung der AKB-Spitze sieht unsere Frak­
tion keinen Grund, vom Lohndeckel 
abzurücken.>> Glarner ist überzeugt, 
dass sich auch für 600 000 Franken va­
lable Kandidaten für den Spitzenposten 
bei der Kantonalbank finden lassen. 

Zusammen haben die Fraktionen von 
SVP/EDU und SP im Grossen Rat 69 
von 140 Sitzen. Stimmen sie geschlos­
sen für den Lohndeckel, braucht es nur 
zwei Stimmen von anderen Parteien, 
und der Vorschlag der Regierung ware 
abgelehnt. Es spricht also viel für eine 
fixe Obergrenze - zumal der Grosse Rat 
diese noch im Dezember sehr ldar, mit 
108 zu 17 Stimmen, beschlossen hat. 

Fali Cyrill: Leiche von 
I<ind gefunden 
Beznau An Auf­
fahrt um 9 Uhr 
morgens entdeck­
ten Angestellte 
des Wasserkraft­
werkes Dõttin­
gen-Beznau in der 
Aare die Leiche 
eines Kindes. Ob 
es sich beim Kna­
ben um den ver-
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missten zweijahri- Cyrill (2). 
gen Cyrill handelt, 
werde durch das Institut für Rechtsme­
dizin in Aarau abgeldãrt, teilte die Kan­
tonspolizei Aargau mit. 

Der Knabe war am 25. April bei Win­
disch mit seinem Vater an der Reuss 
spazieren. Gemass ersten Aussagen ver­
lor der Vater in einem unachtsamen 
Moment Cyrill aus den Augen. Alles 
deutete darauf hin, dass der Knabe in 

die Reuss fiel. Eine gross angelegte 
Suchald:ion blieb erfolglos. 

Die Aargauer Staatsanwaltschaft er­
õffnete zwei Tage spater eine Untersu­
chung gegen den 45-jahrigen Vater. Er­
mittelt wird wegen des Straftatbestands 
<<Gefàhrdung des Lebens>> respektive 
<<Aussetzung>>. Zudem wird untersucht, 
ob der Vater sich der Verletzung der 
Fürsorge oder Erziehungspflicht schul­
dig gemacht hat. Beide Straftatbestan­
de sind Offizialdelikte und werden auch 
ohne Anzeige einer Person verfolgt. 

Die Staatsanwaltschaft durchsuchte 
die Wohnung des Vaters und hat dabei 
Fotos beschlagnahmt. Unter anderem 
ging es dabei darum, die Aussage des 
Vaters zu überprüfen. Dieser soll an 
der Reuss kurz auf eine Informationsta­
fel geschaut haben. Als er sich umdreh­
te, soll Cyrill verschwunden gewesen 
sein. (AZl 
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1 das grosse Bildungsprojekt wird am 2. ]uni eingereicht 

: Regierung hat beschlos­
>lan 21 frühestens auf das 
~0/21 einzuführen. Das 
rnindestens fünf Jahre. 
trplan eingeführt werden 
ns unerheblich», betont 
'· «Wir halten die Ent­
ie das Dokurnent auslii­
efáhrlich.>> Der Lehrplan 
fach eine Fortschreibung 
trplane, so der Initiant. 
mz Neues und zernentie­
~en, die schon Iangst irn 
der Lehrerbildung, irn 

i den Lehrrnitteln. Ron-

ge, «Diese Entwicldungen rnüssen ge­
stoppt werden.>> 

Deutschschweizer Widerstand 
Ursprünglich war der Lehrplan 21 

(die Zahl steht für die 21 Deutsch- und 
rnehrsprachigen Kantone) vorab ein 
Projekt zur Harrnonisierung der Schul­
ziele. Doch rnittlerweile entzündet sich 
anhand des 470-seitigen Papiers ein 
Grundsatzstreit über Methodik. Der 
neue Lehrplan rückt die Kornpetenzen 
in den Mittelpunkt, die ein Schüler er­
Iernen soii. Gegner erachten dies für 
diarnetral falsch. Sie wollen einen kon-

kreten Facherplan als Lerngerüst und 
diesen rnittels der Volksinitiative irn 
Schulgesetz festschreiben. 

Der Aargau ist nicht allein. In der 
Halfte aller Deutschschweizer Kantone 
haben sich Gegner forrniert. Auch in 
Schwyz entscheidet das Volk über das 
Bildungsprojekt. In Zürich und Grau­
bünden sind ebenfalls entsprechende 
Initiativen unterwegs. In Solothurn 
sarnrnelt ein Kornitee Unterschriften ge­
gen den Lehrplan und in Baselland so­
wie St. Gallen soii die Reforrn ebenso 
via Urne verhindert werden. 
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1schaft unterliegt den USA im WM-Viertelfinal mit 1:3. Roman J osi schoss die Eidgenossen in 
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· Franken führt zu Reise-Boom 
anken lasst bei vielen 
ts Reisefieber steigen. 
:ind ldassische Badeferi-
die ~rrossen Reiseanhie-

30 Prozent», so der Kornrnunikations­
Chef von Kuoni, Peter Brun. Der An­
fang Jahr angekündigte Eigentürner­
wechsel von Kuoni Schweiz hat offen-

Ba d en 

Stimmrecht für 
Auslander? 

In Baden hat das Integrationskonzept 
der Stadt eine Debatte urn ein rniigli-

-st es sinnvoll, dass das Volk über 
Schulfácher un d Schulstoff abstirn-

: rnen kann? Ginge es nach einigen 
__;_~Bildungspolitikern, sollten diese 
Fragen besser Experten und Leuten aus 
der Schulpraxis überlassen werden. 
Doch es kornrnt anders: Die Initiative ge­
gen den Lehrplan 21 steht. Sie wird arn 
2. Juni eingereicht und eine breite 
Schuldebatte ausliisen. 

Vorschnell wurden die Lehrplan-Gegner~ 
als Sarnrnelbecken von Unzufriedenen l:: 
und Ernpiirten abgetan. Doch so einfach ~ 
sollten es sich die Lehrplan-Befürworter ) 
nicht rnachen. Zwar zieht die Initiative J 
tatsachlich konservativ-selctiererische e 

von Rolf Cavalli 

Kreise an. Do eh das Unbehagen gegen­
über dern arnbitiiisen Bildungsprojelct 
kornrnt zunehrnend auch aus der Mitte 
d er Geseiischaft. Nicht zuletzt, weil 
ziernlich diffus ist, was der Lehrplan 21 
in der Realitat überhaupt bedeutet. 

Ungeachtet, ob die Fundarnentai-Kritik 
arn Reforrnpapier berechtigt ist, \virft 
die Initiative berechtigte Fragen auf: 
e Soll die Schule in erster Linie Wissen 
verrnitteln oder Iieber den Schülern 
Kornpetenzen beibringen? 
:J Verstehen sich die Lehrer ldassisch als 
Instruktoren oder eher als Coach der 
Kinder? 
i.l Un d noch grundsatzlicher: W as so li 
die Schule überhaupt Ieisten, was nicht? 

Eine dernokratische Dislcussion über die 
Schule tut not. Es ist nicht ersichtlich, 
warurn di e Aargauer Stirnrnbürger irn 
Rahrnen des Sparprograrnrns über die 
Abschaffung der Pilzkontroiie abstirn­
rnen konnten, ausgerechnet beirn aii­
tagsrelevanten Megatherna Schule dage­
gen nicht rnitentscheiden soiien. 

(@l rolf.cavalli@azmedien.ch 

Gerhard Schwarz, Avenir-Suisse-Direktor, 
pladiert für m eh r Prinzipientreue 
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